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dies eifidrucksvoll. Da dıe katholische Kırche aber als lichen, soz1ıalen und politischen Rechte des Volkes führen
authentische gesellschaftliche Kraft der polnıschen Na- und den Dialog und die Verständigung anmahnen 1m
t10n, die VO  s den Behörden V1a tactı respektiert werden Namen des Volkes. S1e hatte dies schon In den sıebziger
muß, auf absehbare eıt „Monopolıst“ leiıben wiırd, hat Jahren ohne Erfolg Es ISt ihr n1ıe Z Vorwurt g-
S$1e eıne Schwächung als Folge kurzfristiger polıtıscher macht worden. „Erfolglosigkeit” hat dıe Kirche In den
Enttäuschungen nıcht türchten. Sıe wırd auch In /u- sıebzıger Jahren nıcht geschwächt und den Staat nıcht
kunft W1€e In den etzten Wochen des Jahres 1983 be]l stärker gemacht. Warum sollte dıes heute anders seın?

Dieter Bıngender Regierung Klage über die Mißachfung der wirtschaft-

Der Polıtiker und seiıne Kırche
Fın Gespräch mıiıt Frwın Teutel
Politiker mıb starker persönlicher bırchlicher Bindung sınd eın wichtiger Bezugspunkt dieser Jugend War alt das
selten geworden, auch‘ In der tradıtionell bırchennahen damals für dıe Kirche insgesamt?
[]nıon. Was bedeutet das für die Politik e1iner christlich Yl Teufel: In der eıt zumıiındest, In der ich der katholischenmierenden Partei1, Wwas fÜr dıe Kırche® W müßte mehr mMA1t- Jugend angehörte, WAar die Einsıicht sehr verbreıtet, da{fßseinander zwerden ® Die entsprechenden Fragen dıe Kırche sıch nıcht auf die Sakrıiste1l zurückziehen darf,den CDU-Fraktionsvorsitzenden ım Stuttgarter Landtag sondern da{fß S$1€e eınen Ööffentlichen Auftrag hat Und VOstellte Seeber. daher bın ich fast zwangsläufig in die Politik gerade der

Herr Teuftel, S1e sınd Fraktionsvorsitzender der @)3)  S und in die Junge Unıion hıneingewachsen.
CD 1m Baden-Württembergischen Landtag. Sıe kom- Ihre Antwort deutet A da{ß sıch diesbezüglıch 1N-
0003  . 4US der katholischen Jugend und sınd se1lt kurzem zwiıischen einıges geändert hatDEPR  L %.  e  SC  (n  C »n \;’y—;£ "%_:'f“ A  15  lnteryiew  dies eifidrucksvoll. Da die katholische Kirche aber als  lichen, sozialen und politischen Rechte des Volkes führen  authentische gesellschaftliche Kraft der polnischen Na-  und den Dialog und die Verständigung anmahnen — im  tion, die von den Behörden via facti respektiert werden  Namen des Volkes. Sie hatte dies schon in den siebziger  muß, auf absehbare Zeit „Monopolist“ bleiben wird, hat  Jahren ohne Erfolg getan. Es ist ihr nie zum Vorwurf ge-  sie 'eine Schwächung als Folge kurzfristiger politischer  macht worden. „Erfolglosigkeit“ hat die Kirche in den  Enttäuschungen nicht zu fürchten. Sie wird auch in Zu-  siebziger Jahren nicht geschwächt und den Staat nicht  kunft so wie in den letzten Wochen des Jahres 1983 bei  stärker gemacht. Warum sollte dies heute anders sein?  Dieter Bingen  der Regierung Klage über die Mißachfung der wirtschaft-  Der Politiker und seine Kirche  Ein Gespräch mit Erwin Teufel  Politiker mit starker persönlicher kirchlicher Bindung sind  ein wichtiger Bezugspunkt dieser Jugend war. Galt das  selten geworden, auch‘ in der traditionell kirchennahen  damals für die Kirche insgesamt?  Union. Was bedeutet das für die Politik einer christlich fir-  Teufel: In der Zeit zumindest, in der ich der katholischen  mierenden Partei, was für die Kirche? Wo müßte mehr mit-  Jugend angehörte, war die Einsicht sehr verbreitet, daß  einander gerungen werden? Die entsprechenden Fragen an  die Kirche sich nicht auf die Sakristei zurückziehen darf,  den CDU-Fraktionsvorsitzenden im Stuttgarter Landtag  sondern daß sie einen öffentlichen Auftrag hat. Und von  stellte D. A. Seeber.  daher bin ich fast zwangsläufig in die Politik gerade der  HK: Herr Teufel, Sie sind Fraktionsvorsitzender der  CDU und in die Junge Union hineingewachsen.  CDU im Baden-Württembergischen Landtag. Sie kom-  HK: Ihre Antwort deutet an, daß sich diesbezüglich in-  men aus der katholischen Jugend und sind seit kurzem  zwischen einiges geändert hat ...  Mitglied des Zentralkomitees der deutschen Katholiken.  Sie sind der Kirche vielfach verbunden und halten auch  Teufel: ... zumindest in der katholischen Jugend.  engen Kontakt zu ihrer Theologie. Für einen Politiker Ih-  HK: Wie sehen Sie die Situation jetzt bzw. was gibt Ihnen  rer Generation erscheint das fast schon als die große Aus-  die kirchliche Gegenwart als Politiker?  nahme. War für Sie Ihr Christsein ein wesentlicher  Grund, in die Politik zu gehen?  Teufel: Ich stehe mitten in meiner Kirche, und ich möchte  in keiner Zeit lieber in der Kirche gelebt haben als in der  Teufel: Ich lebe nicht nur von der Politik und ich lebe  heutigen. Ich bin sicher, daß die katholische Kirche mit  nicht nur in der Politik, sondern ich versuche, am geisti-  dem Zweiten Vatikanischen Konzil und mit der Würzbur-  gen Ringen unserer Zeit teilzunehmen und von Grund-  ger Synode den rechten Weg gegangen ist. Das heißt  überzeugungen her Politik zu machen. Ich wäre sicher  nicht, daß ich nicht gerade aus dieser Nähe zur Kirche  nicht in der Politik ohne die Grundprägung, die ich in der  Wünsche an sie habe.  katholischen Jugend und von der christlichen Soziallehre  her erfahren habe. Das war der erste Grund. Aber es gab  HK: Es gibt im Verhältnis Kirche — Politik so etwas wie  auch andere Gründe. Ich gehöre schon zur Nachkriegsge-  eine neue Gemengelage: Einerseits Rückzug, auch aus der  neration. Ich habe das Dritte Reich nicht mehr bewußt er-  politischen Formung ihrer Glieder, auch wenn das nie-  lebt, habe mich aber mit keinem Zeitabschnitt unserer  mand so recht zugibt. Auf der anderen Seite greift gegen-  Geschichte so intensiv beschäftigt wie mit dem Dritten  wärtig die Kirche selbst als Institution, als religiöse und  Reich und mit dem Widerstand im Dritten Reich. Gerade  moralische Autorität und in ihrer Verkündigung sehr viel  von daher hat mich der Eindruck bestimmt, daß in einem  direkter in politische Fragen ein. Denken Sie nur an die  demokratischen Gemeinwesen die Bürger bereit sein müs-  päpstliche und jetzt vor allem bischöflichen Stellungnah-  sen, einen Teil ihrer Zeit und ihrer Kraft zu opfern, um  men zur Friedensfrage bzw. zur Nachrüstung. Wie sieht  ein totalitäres System zu verhindern, wie wir es im Dritten  das für Sie als Politiker aus?  Reich erlebt haben.  Teufel: Zunächst glaube ich, daß es gut ist, wenn sich die  Kirche in der aktuellen Tagespolitik zurückhält. Ihre Auf-  „In keiner Zeit lieber in der Kirche gelebt.  als heute“  gabe liegt nicht im direkten Feld der politischen Auseinan-  dersetzung, sondern in der Verkündigung der Frohbot-  schaft in der Liturgie und in der Diakonie. Aber die  HK: Wenn Sie sagen, Sie.wären ohne katholische Jugend-  arbeit nicht in die Politik gekommen, dann doch wohl,  Kirche hat in Grundfragen unseres Lebens und Zusam-  weil Politik, wenn schon nicht das Lebenselixier, so doch  menlebens eine ganz wichtige Aufgabe in der Bildung von  A EMiıtglied des Zentralkomitees der deutschen Katholıiken.
S1e sınd der Kırche vieltach verbunden und halten auch Teufel:DEPR  L %.  e  SC  (n  C »n \;’y—;£ "%_:'f“ A  15  lnteryiew  dies eifidrucksvoll. Da die katholische Kirche aber als  lichen, sozialen und politischen Rechte des Volkes führen  authentische gesellschaftliche Kraft der polnischen Na-  und den Dialog und die Verständigung anmahnen — im  tion, die von den Behörden via facti respektiert werden  Namen des Volkes. Sie hatte dies schon in den siebziger  muß, auf absehbare Zeit „Monopolist“ bleiben wird, hat  Jahren ohne Erfolg getan. Es ist ihr nie zum Vorwurf ge-  sie 'eine Schwächung als Folge kurzfristiger politischer  macht worden. „Erfolglosigkeit“ hat die Kirche in den  Enttäuschungen nicht zu fürchten. Sie wird auch in Zu-  siebziger Jahren nicht geschwächt und den Staat nicht  kunft so wie in den letzten Wochen des Jahres 1983 bei  stärker gemacht. Warum sollte dies heute anders sein?  Dieter Bingen  der Regierung Klage über die Mißachfung der wirtschaft-  Der Politiker und seine Kirche  Ein Gespräch mit Erwin Teufel  Politiker mit starker persönlicher kirchlicher Bindung sind  ein wichtiger Bezugspunkt dieser Jugend war. Galt das  selten geworden, auch‘ in der traditionell kirchennahen  damals für die Kirche insgesamt?  Union. Was bedeutet das für die Politik einer christlich fir-  Teufel: In der Zeit zumindest, in der ich der katholischen  mierenden Partei, was für die Kirche? Wo müßte mehr mit-  Jugend angehörte, war die Einsicht sehr verbreitet, daß  einander gerungen werden? Die entsprechenden Fragen an  die Kirche sich nicht auf die Sakristei zurückziehen darf,  den CDU-Fraktionsvorsitzenden im Stuttgarter Landtag  sondern daß sie einen öffentlichen Auftrag hat. Und von  stellte D. A. Seeber.  daher bin ich fast zwangsläufig in die Politik gerade der  HK: Herr Teufel, Sie sind Fraktionsvorsitzender der  CDU und in die Junge Union hineingewachsen.  CDU im Baden-Württembergischen Landtag. Sie kom-  HK: Ihre Antwort deutet an, daß sich diesbezüglich in-  men aus der katholischen Jugend und sind seit kurzem  zwischen einiges geändert hat ...  Mitglied des Zentralkomitees der deutschen Katholiken.  Sie sind der Kirche vielfach verbunden und halten auch  Teufel: ... zumindest in der katholischen Jugend.  engen Kontakt zu ihrer Theologie. Für einen Politiker Ih-  HK: Wie sehen Sie die Situation jetzt bzw. was gibt Ihnen  rer Generation erscheint das fast schon als die große Aus-  die kirchliche Gegenwart als Politiker?  nahme. War für Sie Ihr Christsein ein wesentlicher  Grund, in die Politik zu gehen?  Teufel: Ich stehe mitten in meiner Kirche, und ich möchte  in keiner Zeit lieber in der Kirche gelebt haben als in der  Teufel: Ich lebe nicht nur von der Politik und ich lebe  heutigen. Ich bin sicher, daß die katholische Kirche mit  nicht nur in der Politik, sondern ich versuche, am geisti-  dem Zweiten Vatikanischen Konzil und mit der Würzbur-  gen Ringen unserer Zeit teilzunehmen und von Grund-  ger Synode den rechten Weg gegangen ist. Das heißt  überzeugungen her Politik zu machen. Ich wäre sicher  nicht, daß ich nicht gerade aus dieser Nähe zur Kirche  nicht in der Politik ohne die Grundprägung, die ich in der  Wünsche an sie habe.  katholischen Jugend und von der christlichen Soziallehre  her erfahren habe. Das war der erste Grund. Aber es gab  HK: Es gibt im Verhältnis Kirche — Politik so etwas wie  auch andere Gründe. Ich gehöre schon zur Nachkriegsge-  eine neue Gemengelage: Einerseits Rückzug, auch aus der  neration. Ich habe das Dritte Reich nicht mehr bewußt er-  politischen Formung ihrer Glieder, auch wenn das nie-  lebt, habe mich aber mit keinem Zeitabschnitt unserer  mand so recht zugibt. Auf der anderen Seite greift gegen-  Geschichte so intensiv beschäftigt wie mit dem Dritten  wärtig die Kirche selbst als Institution, als religiöse und  Reich und mit dem Widerstand im Dritten Reich. Gerade  moralische Autorität und in ihrer Verkündigung sehr viel  von daher hat mich der Eindruck bestimmt, daß in einem  direkter in politische Fragen ein. Denken Sie nur an die  demokratischen Gemeinwesen die Bürger bereit sein müs-  päpstliche und jetzt vor allem bischöflichen Stellungnah-  sen, einen Teil ihrer Zeit und ihrer Kraft zu opfern, um  men zur Friedensfrage bzw. zur Nachrüstung. Wie sieht  ein totalitäres System zu verhindern, wie wir es im Dritten  das für Sie als Politiker aus?  Reich erlebt haben.  Teufel: Zunächst glaube ich, daß es gut ist, wenn sich die  Kirche in der aktuellen Tagespolitik zurückhält. Ihre Auf-  „In keiner Zeit lieber in der Kirche gelebt.  als heute“  gabe liegt nicht im direkten Feld der politischen Auseinan-  dersetzung, sondern in der Verkündigung der Frohbot-  schaft in der Liturgie und in der Diakonie. Aber die  HK: Wenn Sie sagen, Sie.wären ohne katholische Jugend-  arbeit nicht in die Politik gekommen, dann doch wohl,  Kirche hat in Grundfragen unseres Lebens und Zusam-  weil Politik, wenn schon nicht das Lebenselixier, so doch  menlebens eine ganz wichtige Aufgabe in der Bildung von  A EAT NS In der katholischen Jugend.
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Teufel: Zunächst ylaube ich, da{fß gZuL ISt, WEeNnN sıch die
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INCNH, dıe in den etzten Jahren 4U5S der Kırche gekommen sonders vorzeigbar. ber ıne sehr intensıive Auseinander-
sınd, den Grundwerten oder auch ZUur Friedens- SETZUNG der Unıi0n mıiıt kırchlichen Verlautbarungen
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NCTI, Welty und Utz 1ın der Nachkriegszeıt hatten. Blüm

ber WECNN 4US den Kıirchen Stellungnahmen ak-
„In Grundsatzprogramm ıst ehr tuellen Fragen kommen, reaglert dıe Unıion zurückhal-

tend bıs detensiv16  Interview  Werten und Lebenshaltungen. Ich halte die Stellungnah-  HK: Das Subsidiaritätsprinzip ist zu Rezessionszeiten be-  men, die in den letzten Jahren aus der Kirche gekommen  sonders vorzeigbar. Aber eine sehr intensive Auseinander-  sind, etwa zu den Grundwerten oder auch zur Friedens-  setzung der Union mit kirchlichen Verlautbarungen zu  frage, für außerordentlich wertvoll und meinungsbildend.  gesellschaftspolitischen Fragen läßt sich aus meiner Sicht  nicht feststellen.  Dagegen hat die Kirche in den letzten Jahren in der For-  mung ihrer Glieder Mängel aufzuweisen. Vor allem ha-  ben wir in den sechziger Jahren einen Niedergang der  Teufel: Ich leugne nicht, daß ich mir manchmal eine inten-  sivere Auseinandersetzung über solche Verlautbarungen  katholischen Soziallehre erlebt, die heute nicht mehr prä-  wünschen würde. Aber daß wir uns dadurch an kirchli-  gend ist, wie es noch in der Nachkriegszeit der Fall war ...  chen Stellungnahmen vorbeimogeln, daß die CDU einige  HK: Ist das richtig, daß die katholische Soziallehre bei  lobende Sätze sagt und dann die Dinge auf sich beruhen  weitem nicht mehr so prägend ist wie noch vor zwanzig  läßt, ist nicht richtig. In die Arbeit an unserem Ludwigs-  Jahren, prägt sie nicht einfach anders, wobei das Wie viel-  hafener Grundsatzprogramm zum Beispiel ist sehr viel  leicht schwerer auszumachen ist?  kirchliches und theologisches Gedankengut — und zwar  nicht nur aus der kirchlichen Tradition, sondern aus jüng-  Teufel: Ich würde einigen Unrecht antun, wenn meine  Aussage so gewertet würde, als hätten wir heute keine  ster Zeit — eingegangen. Und es ist ja kein Zufall, daß ge-  rade  die Unionspolitiker,  die führend an diesem  Vertreter der katholischen Soziallehre mehr. Ich könnte  Grundsatzprogramm mitgearbeitet haben, eng mit ihrer  Ihnen einige Namen nennen. Aber sie haben sicher nicht  Kirche verbunden sind. Ich nenne nur Richard von Weiz-  den Einfluß, den etwa Gundlach, Nell-Breuning, Mess-  säcker und Ernst Albrecht, Heiner Geißler und Norbert  ner, Welty und Utz in der Nachkriegszeit hatten.  Blüm.  HK: Aber wenn aus den Kirchen Stellungnahmen zu ak-  „In unser Grundsatzprogramm ist sehr  tuellen Fragen kommen, reagiert die Union zurückhal-  tend bis defensiv ...  wohl kirchliches und theologisches  Gedankengut eingeflossen”  Teufel: Das sehe ich nicht so. Wir haben uns sehr intensiv  HK: Für die Kirche ist es auch viel komplizierter gewor-  mit der Friedensdenkschrift der EKD und dem Friedens-  den. Es wird aber auch für die Parteien, speziell für die  wort der katholischen Bischöfe auseinandergesetzt — und  Ihre komplizierter. Wenn Sie die Prägekraft der katholi-  wir tun es noch. Wir haben die mahnenden Aussagen ge-  schen Soziallehre vermissen oder ihren Rückzug feststel-  nauso ernst genommen wie die, durch die wir uns ermu-  len — andere beschwören seit Jahren deren Erneuerung —,  tigt und bestätigt fühlen. Ich finde es vollkommen richtig,  daß die Kirchen angesichts der schrecklichen Mittel, de-  dann ist das ja nicht zufällig, sondern dadurch bedingt,  daß die Tradition der Soziallehre die Probleme, die anste-  nen wir unsere Sicherheit verdanken, das Gewissen der  hen, nicht mehr fassen kann. Wenn aber Bischöfe  Politiker schärfen und daß sie uns auf die schwerwiegen-  besonders spektakulär oder eindringlich zu einer Grund-  den ethischen Fragen hinweisen, mit denen wir es da zu  satzfrage Stellung nehmen, dann mogelt sich gerade Ihre  tun haben. Erst recht empfinde ich es als wichtig, daß die  Partei gerne daran vorbei, indem man z.B. „Laborem  Bischöfe einen sehr viel umfassenderen Friedensbegriff  exercens“ oder das Friedenswort der deutschen Bischöfe  eingeführt haben, als er in der täglichen Auseinanderset-  zu Tode lobt.  zung üblich war: nämlich daß Friede nicht einfach dort  ist, wo die Waffe schweigen, sondern daß zum Frieden die  Teufel: Ich habe eigentlich nur davon gesprochen, daß die  Menschenrechte gehören, daß dazu Freiheit und soziale  katholische Soziallehre ihre Prägekraft, die sie einmal  Gerechtigkeit gehören, und daß Friede, der diesen Na-  hatte, heute so nicht mehr hat. Es ist aber sicher auch rich-  men verdient, erst ist, wo das alles zusammenkommt.  tig, daß man aus ihr nicht für alle politischen Fragen di-  rekte Anwendungsregeln ableiten kann; es lassen sich  aber Grundprinzipien erarbeiten, die bei der Lösung von  „Gerade die Punkte mit den  tagesaktuellen Fragen außerordentlich nützlich sind: das  eindeutigsten Schlußfolgerungen sind  Subsidiaritätsprinzip zum Beispiel, das gerade für unsere  überholt”  gegenwärtige Politik besonders wichtig ist. Wir haben es  in Baden-Württemberg sehr deutlich in drei Richtungen  HK: Auf einen Friedensbegriff, der Systemeigenheiten  auszugestalten versucht: erstens durch eine Stärkung der  und soziale Verhältnisse einbezieht, können sich wahr-  scheinlich die meisten ebenso einigen, wie auf das Subsi-  freien Träger in der Sozial- und Kulturarbeit, zweitens  durch Kräftigung der kommunalen Selbstverwaltung und  diaritätsprinzip, solange alles allgemein bleibt. Aber  drittens innerhalb der Staatsverwaltung durch eine starke  christliche Soziallehre läßt sich selbst innerhalb des Ka-  tholischen sehr verschieden ausformulieren. So hatte Ihre  Dezentralisierung von den Ministerien auf die Mittelin-  stanzen und von diesen auf untere Verwaltungs- und Son-  Partei beträchtliche Schwierigkeiten mit dem Friedenshir-  derbehörden. Das zeigt doch, wie wichtig solche  tenbrief der amerikanischen Bischöfe, gerade wegen sei-  Prinzipien auch für die Gestaltung des politischen Alltags  ner konkreten Schlußfolgerungen für die Abschreckungs-  sind.  strategie, während ein Mann wie C. F. von Weizsäckerwohl kırchliches un theologisches
Gedankengut eingeflossen” Teufel: Das sehe ich nıcht Wır haben uns cechr intensIiv

Für die Kıirche ISt auch viel komplızıerter OL- mIıt der Friedensdenkschriüft der EKD und dem Friedens-
den Es wiıird aber auch für die Parteıen, spezıell für dıe WOTT der katholischen Bischöte auseinandergesetzt und
Ihre komplızıerter. Wenn S1e die Prägekraft der katholıi- WIr i{un noch. Wır haben dıe mahnenden Aussagen g -
schen Sozijallehre vermıssen oder ıhren Rückzug teststel- SCHOIMMIN W1€ dıe, durch dıe WIr uns TINU-

len andere beschwören se1lt Jahren deren Erneuerung tıgt und bestätigt fühlen. Ich finde vollkommen richtig,
da{fß dıe Kirchen angesichts der schrecklichen Mıttel, de-dann 1ST. das Ja nıcht zufällig, sondern adurch bedingt,

da{ß die Tradıtion der Sozıiallehre die Probleme, die e- HC  > WIr M SCTHS Sıcherheıit verdanken, das (Gewı1issen der
hen, nıcht mehr fassen kann. Wenn aber Bischöfte Politiker schärten und dafß S$1€e uns auf dıe schwerwıegen-
besonders spektakulär oder eindringlıch eıner Grund- den ethischen Fragen hinweısen, miıt denen WITFr da
satzirage Stellung nehmen, dann mogelt sıch gerade Ihre tiun haben TST recht empfinde iıch als wichtig, dafß die
Parte1ı n daran vorbel, indem 88023  —_ Z B „Laborem Bischöfe eiınen csechr viel umtassenderen Friedensbegriff
exercens“ oder das Friedenswort der deutschen Bischöfe eingeführt haben, als ın der täglıchen Auseinanderset-

ode obt ZUNS üblich W nämlıch da{fß Friede nıcht eintach dort
iSt. die Waffe schweıgen, sondern daß ZU Frieden die

Teufel: Ich habe eigentlıch LLUT davon gesprochen, da{fß die Menschenrechte gehören, dafß dazu Freiheit und soz1ıale
katholische Soziallehre hre Prägekratt, die S1€E einmal Gerechtigkeıit gehören, und dafß Frıede, der diesen Na-
hatte, heute nıcht mehr hat Es 1St aber sıcher auch rich-

IN verdient, TSL ISt, das alles zusammenkommt.
tUg, da{fß 114a  S AaUS iıhr nıcht tür alle polıtischen Fragen di-
rekte Anwendungsregeln ableıiten kann; lassen sıch
aber Grundprinzıpien erarbeıten, dıe be] der Lösung VO  s „Gerade dıe Punkte mıiıt den
tagesaktuellen Fragen außerordentlich nützlıch sınd: das eindeutigsten Schlußfolgerungen sınd
Subsıdıiarıtätsprinz1ıp ZzUuU Beıispıiel, das gerade für MSCTE überholt“”
gegenwärtige Polıitik besonders wichtig ISt. Wır haben
In Baden-Württemberg sehr deurtlich in dre1 Rıchtungen Auf eıinen Friedensbegriff, der Systemeigenheıten
auszugestalten versucht: erstens durch ıne Stärkung der und soz1ıale Verhältnisse einbezıeht, können sıch wahr-

scheinlich dıe meılsten ebenso einıgen, WI1e€e auf das Subs1-treien Träger in der Soz1al- und Kulturarbeıt, zweıtens
durch Kräftigung der kommunalen Selbstverwaltung un dıarıtätsprinzıp, solange alles allgemeın bleibt. ber
drıttens innerhalb der Staatsverwaltung durch ıne starke christliıche Soziallehre äflt sıch selbst innerhalb des ICKa=

tholischen sehr verschıeden austormultıeren. So hatte IhreDezentralısıierung VO den Miınısterıien auf die Miıttelın-
SLANZEN und VO  - diesen auf ntere Verwaltungs- und Son- Parteı beträchtliche Schwierigkeiten miıt dem Friedenshir-
derbehörden. D)Das zeıgt doch, W1€ wichtig solche tenbriet der amerikanıschen Bischöfe, gerade SCH sS@e1-
Prinzıpien auch für dıe Gestaltung des polıtischen Alltags ner konkreten Schlufßfolgerungen für dıie Abschreckungs-
sınd. strateg1e, während eın Mann WI1€e VO Weizsäcker
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gerade diese Schlußfolgerungen für das non-plus-ultra e1- Teufel: Das möchte ich nıcht. Aber ich möchte schon den
ner modernen Friedensethik haltInterview  17  gerade diese Schlußfolgerungen für das non-plus-ultra ei-  Teufel: Das möchte ich nicht. Aber ich möchte schon den  ner modernen Friedensethik hält ...  Satz unterschreiben, den Johannes Paul II. seinen Bischö-  Teufel: Ich halte nichts davon, wenn man das Wort der  fen zugerufen hat, „seid geistliche Führer“  amerikanischen gegen das der deutschen Bischöfe aus-  spielt. Ich finde, daß auch im amerikanischen Friedenshir-  „Manche kirchliche Verbände sind heute  Offiziere ohne Mannschaft“  tenbrief sehr viele Dinge stehen, die ein Nachdenken  lohnen. Ich habe mich in Washington mit Verfassern dar-  HK: Würden Sie dennoch dem Satz von Franz Alt etwas  über sehr ausgiebig unterhalten und den Eindruck gewon-  abgewinnen, daß eines der Hauptübel unserer Geschichte  nen, daß sich dort manche Fragen anders darstellen als in  die Trennung von Politik und Religion sei? Wenigstens in  einem Lande im Herzen Europas, das direkt mit der so-  dem Sinne, daß der Zusammenhang neu bestimmt werden  wjetischen Bedrohung konfrontiert ist. Ich glaube aller-  dings, daß die amerikanischen Bischöfe sich viel zu sehr in  muß?  strategische Fragen eingelassen haben, und ich halte es für  Teufel: Es ist ein Fortschritt und kein Übel, daß Politik  eine sehr weise Zurückhaltung, daß die deutschen Bi-  und Religion getrennt sind. Ich halte den liberalen Verfas-  schöfe in Fragen der Strategie nicht ins Detail gegangen  sungsstaat, wie wir ihn haben, für die denkbar beste  sind. Denn das ist auch nach der Meinung des Konzils ein  Staatsform. Aber diese versteht sich nicht als wertneu-  Bereich, für den die Politiker nicht nur zuständig sind,  trale, sondern als eine wertgebundene Verfassung, als  sondern auch die größere Kompetenz haben als die Bi-  eine, die sich selbst an Grundwerte und Grundrechte bin-  schöfe.  det.  HK: Diese Argumentation läßt sich nachvollziehen, aber  HK: Nicht selten wird gerade an der Spitze Ihrer Partei  wenn ich Ihre vorausgegangene nochmals aufnehme, ge-  geklagt, Politiker seien heute zu einer wertehaltigen Poli-  rate ich in Schwierigkeiten. Der Hirtenbrief der amerika-  tik nicht mehr in der Lage, sondern praktizierten reinen  nischen Bischöfe verkörpert für mich die Neigung, aus  Pragmatismus. Wieweit hängt das auch damit zusammen,  allgemeinen Grundsätzen sehr konkrete Schlußfolgerun-  daß die Kirche als Produktions- bzw. Sozialisationsfeld  gen, um nicht zu sagen Handlungsanweisungen, abzulei-  von Politikern ausfällt?  ten, wie sie für die traditionelle katholische Soziallehre  Teufel: Zunächst: die Verhältnisse, die Sie schildern, sind  typisch ist. Daß die traditionelle Soziallehre nicht mehr  nicht von einer neuen Politikergeneration gemacht, son-  wirksam ist, aber bedauern Sie, indem Sie ihren Rückzug  dern die Politiker sind Kinder ihrer Zeit. Ich betrachte  beklagen. Ein Widerspruch?  den Verlust an geistiger Dimension als eine der Ursachen  Teufel: Den Bindetek habe ieh miehe Dean gerade die  für Fehlentwicklungen der letzten Jahre. Heute erkennen  Punkte der katholischen Soziallehre, wo die eindeutigsten  wir deutlicher, daß der Mensch nicht nur materielle Be-  Schlußfolgerungen gezogen werden, sind heute überholt.  dürfnisse hat. Wer Menschen darauf einengen will; läßt  Was sie einmal konkret gesagt hat, wie eine berufsständi-  sie in wichtigen Bedürfnissen unbefriedigt. Die Ausbrei-  sche Ordnung aussehen soll oder wie der Familienlasten-  tung von Sekten und Süchten ist ein krasser Hinweis auf  ausgleich im gesetzgeberischen Detail auszusehen hat,  ungestillte Sehnsüchte. Sie kennen das Wort von Eugene  das geht heute nicht mehr, während die allgemeinen Prin-  Ionesco: „dreiviertel der Menschen fehlt es an Nahrungs—_  zıpien, das Solidaritäts-, das Subsidiaritäts-, das Gemein-  mitteln und der ganzen Menschheit fehlt es an geistiger  wohlprinzip nicht nur weiter gelten, sondern noch gar  Nahrung“  nicht ausgeschöpft sind. Gerade beim Gemeinwohlprin-  HK: Meine Frage war, wieweit an der beklagten Degene-  zip lohnt es sich, daß wir es für unsere Gesellschaftspoli-  ration des geistigen Hintergrunds vieler Politiker zum rei-  tik neu entdecken. Ich halte das für eine ganz wichtige  nen Pragmatismus der Rückzug der Kirche, vor allem der  Aufgabe. Und ich bin auch nicht der Meinung, daß das  Ausfall vieler ihrer Verbände mit schuld sind ...  Subsidiaritätsprinzip einheitlich anerkannt ist bei allen  Parteien. Das gleiche gilt für das Solidaritätsprinzip. In  Teufel: Manche kirchliche Verbände sind heute Offiziere  seiner Ausgestaltung gibt es sehr große Unterschiede zwi-  ohne Mannschaft. Sie haben qualifizierte Führungs-  schen der Union und der SPD oder auch zwischen der  kräfte, aber alle ihre Mitglieder, die sie in der Nachkriegs-  CDU und dem DGB.  zeit bekommen haben, sind inzwischen 30 Jahre älter. Es  sind zuwenig Mitglieder der nächsten Generationpachge—  HK: Vielleicht habe ich mich undeutlich artikuliert. Um  wachsen.  was es mir ging: In dem Moment, wo die katholische So-  ziallehre bzw. die Kirche insgesamt in ihrer Lehre darauf  HK: Ist das das Ende der Verbände bzw., wenn es das  verzichtet, in gesellschaftspolitischen Fragen genaue  Ende der Verbände ist, was kommt danach? Zeichnet sich  Schlußfolgerungen für den Anwendungsfall zu ziehen,  nicht auch da schon eine neue Gemengelage ab? Gemein-  muß sie sich nicht nur aus dem Tagesgeschehen, sondern  den können Verbände nicht ersetzen, aber das politische  ein Stückweit auch aus den politischen Auseinanderset-  Klima in den Gemeinden und mehr noch in spontanen  zungen zurückziehen, also gerade das tun, was Sie kriti-  Gruppierungen ist zweifellos virulenter, lebhafter und  siert haben.  vielfältiger gewordenSatz unterschreıben, den Johannes Paul I1 seinen Bischö-
Teufel: Ich halte nıchts davon, WEeNN I1la  = das Wort der ten zugerufen hat, „seıd geistlıche Führer
amerıikanıschen das der deutschen Bischöte aus-

spielt. Ich finde, da{fß auch 1m amerıkanıschen Friedenshir- „‚Manche kırchliche erDande sınd heute
OÖffiziere hne Mannscha  44tenbrief sehr viele Dınge stehen, die eın Nachdenken

lohnen Ich habe miıch in Washington miıt Verfassern dar- Würden Sıe ennoch dem Satz VO  — Franz Altüber sehr ausglebig unterhalten und den Eindruck ON- abgewınnen, dafß eines der Hauptübel UMNSECTIET Geschichte
NCN, da{ß sıch dort manche Fragen anders darstellen als ın die Trennung VO Polıitik und Relıgıon se1? Wenigstens Ineinem Lande 1im Herzen Europas, das direkt miıt der dem Sınne, da{fß der Zusammenhang 11C  = bestimmt werdenwjetischen Bedrohung konfrontiert ISt. Ich xylaube aller-
dings, da{fß dıe amerıkanıschen Bischöfe sıch viel sechr ıIn mu{fs?

strategısche Fragen eingelassen haben, und iıch halte für Teufel: Es 1STt eın Fortschritt und eın Übel, da{fß Politik
1ne sehr welse Zurückhaltung, da{fß dıe deutschen Bı- und Relıgıon sınd. Ich halte den lıberalen Vertas-
schöfe In Fragen der Strategıe nıcht INSs Detaıil SunNgSStaaL, WI1IE WIr ihn haben, für die enkbar beste
sınd. Denn das 1St auch nach der Meınung des Konzıls eın Staatstorm. ber dıese versteht sıch nıcht als erineu-

Bereıich, für den die Politiker nıcht 1Ur zuständıg sınd, trale, sondern als iıne wertgebundene Verfassung, als
sondern auch die vrößere Kompetenz haben als die Bi- eıne, die sıch selbst Grundwerte und Grundrechte bın-
schöfe. det

Diese Argumentatıon äflt sıch nachvollziehen, 1aber Nıcht selten wırd gerade der Spıtze Ihrer Parteı
Wenn ich Ihre VOTAaUSSCHANSECNEC nochmals aufnehme, g- geklagt, Politiker selen heute eıner wertehaltigen Polı-
aie iıch INn Schwierigkeıiten. Der Hırtenbrief der amerıka- tiık nıcht mehr In der Lage, sondern praktızıerten reinen
nıschen Bischöfe verkörpert für mıch dıe Neıgung, A4US Pragmatısmus. 1eweılt hängt das auch damıt ZUSammen,
allgemeinen Grundsätzen sehr konkrete Schlufßfolgerun- da{fß die Kırche als Produktions- bzw Soz1ialısationsteld
SCH, nıcht SCH Handlungsanweısungen, abzule1- VO  — Politikern auställt?
ten, WI1€ S1e für dıe tradıtionelle katholische Sozıiallehre Teufel: Zunächst: die Verhältnisse, die Sıe schildern, sındtypısch 1St Dafß dıe tradıtionelle Sozıiallehre nıcht mehr nıcht VO  —$ einer Politikergeneration gemacht, SON-wırksam St, aber bedauern Sıe, indem S1e ihren Rückzug dern diıe Politiker sınd Kınder ihrer eıt Ich betrachtebeklagen. Eın VWıderspruch? den Verlust geistiger Dimension als iıne der Ursachen
Teufel: Den Eifidruck habe ich nıcht. Denn gerade die für Fehlentwicklungen der etrizten Jahre Heute erkennen
Punkte der katholischen Sozıallehre, dıe eindeutigsten WIr deutlıcher, da{fs der Mensch nıcht UUTE materıelle Be-
Schlufßfolgerungen SCZOBECN werden, sınd heute überholt. dürfnisse hat Wer Menschen darauf einengen will; äßt
Was s$1e eiınmal konkret ZESARL hat, WI1Ee ıne berutsständı- S$1€e In wichtigen Bedürfnissen unbefriedigt. Diıe Ausbreıi-
sche Ordnung aussehen soll oder W1€ der Famıiliıenlasten- Lung Von Sekten un Süchten I1ST eın krasser Hınweıils autf
ausgleıch 1mM gesetzgeberischen Detaıil uszusehen hat, ungestillte Sehnsüchte. Sıe kennen das Wort VOoNn Eugene
das geht heute nıcht mehr, während die allgemeınen Prin- lonesco: „dreıviertel der Menschen tehlt Nahrungs-
zıplen, das Solıdarıtäts-, das Subsıdiarıtäts-, das (Gemeın- mıtteln und der anNnzZCnN Menschheit tehlt geistiger
wohlprinzip nıcht U weıter gelten, sondern noch SAl Nahrung”
nıcht ausgeschöpft sınd. Gerade beım Gemeinwohlprin- Meiıne Frage WAarl, 1eweılt der beklagten Degene-Z1p lohnt sıch, da{ß WIr für NSeTC Gesellschaftspoli- ratıon des geistigen Hıntergrunds vieler Politiker ZUu rel-tık C  e entdecken. Ich halte das für iıne ganz wichtige Ne  en Pragmatısmus der Rückzug der Kırche, VOT allem derAufgabe. Und iıch bın auch nıcht der Meınung, da{fs das Austall vieler ihrer Verbände mMI1t schuld sındSubsıdiarıtätsprinzıp einheitlich anerkannt 1St be1 allen
Parteıjen. Das gleiche gılt für das Solıdarıtätsprinzıp. In Teufel: Manche kıirchliche Verbände sınd heute Offiziere
seliner Ausgestaltung o1bt sehr große Unterschiede Z7W1- ohne Mannschaftrt. S1e haben qualifizierte Führungs-
schen der Unıon und der SI oder auch zwıschen der kräfte, aber alle hre Miıtglıeder, dıe S1E In der Nachkriegs-
CD  e und dem DG  e> eıt bekommen haben, sınd inzwıischen A0 Jahre älter. Es

sınd zuwen12 Miıtglieder der nächsten Generationpachge—Vielleicht habe ich mich undeutlich artıkuliert. Um wachsen.
Was mIır Zing In dem Moment, die katholische SO-
zıallehre bzw die Kırche insgesamt In iıhrer Lehre darauf Ist das das Ende der Verbände bZW., WenNn das
verzıchtet, In gesellschaftspolitischen Fragen ENAUC Ende der Verbände ISt, W as kommt danach? Zeichnet sıch
Schlußfolgerungen für den Anwendungstall zıehen, nıcht auch da schon iıne LECUE Gemengelage ab? (semeın-
mu S1€e sıch nıcht 1U AaUS dem Tagesgeschehen, sondern den können Verbände nıcht ersetzen, 1aber das polıtısche
eın Stückweıt auch 4U S den politischen Auseiınmnanderset- Klıma In den Gemeıinden und mehr noch In SpONTLANCN
Zungen zurückziehen, also gyerade das Cun, W as Sıe krıti- Grupplerungen 1ST zweıtellos viırulenter, lebhafter und
slıert haben vielfältiger geworden
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Teufel: Bıtte keıin Wort die Verbände. Sıe sınd NOL- oder wenıger VO  a beiden Seıten recht Zur Kenntnıis

SC  m wırd?wendıg. Ich stelle 1U be1 einıgen iıne krasse Überalte-
runs test. Ihre Anzıehungs- und Prägekraft ın den
spezıellen Bereich hıneın, für den S$1€e gegründet wurden Teufel: Ich sehe nıcht, dafß.es wen1g iıdeelle (Gemeın-

samkeıten oıbt. ber 1St auch ZuL, WCNN nıemand UnionArbeıiter, Frauen, Jugend, Studenten, Akademıiker hat un Kıirche gleichsetzt bzw gleichsetzen annnsehr nachgelassen un das bedauere ıch.
ber ZU zweıten eıl meıner Frage: ZUrTr Ge- Andere Parteıen, säkulare, un sıch insotern leichter,

als ıhnen der Rückhalt eıner Glaubensgemeinschaft VO
mengelage. Es o1bt polıtisch sensıbler gewordene Kernge- vornhereın fehlt Dadurch sınd sie PCZWUNSCH, sıch ihr e1l-meınden, oıbt NCUC, allerdings spirıtuell stark

n Ethos schaffen bzw dieses der Gesellschaft ın
introvertierte ewegungen Die Verbände werden sıch, iıhrem Jjeweılıgen Wandel „entnehmen“. Dıie Union
WECNN überhaupt, nıcht rasch regenerıeren. Wo sınd In die-
sCcnh anderen Feldern NEUEC Ansätze? aber verläfst sıch diesbezügliıch 1m Grunde ımmer noch

auf dıe Kırche, obwohl auch S$1€E längst iıne säkulare Parteı
Teufel: In uUuNnseren Ptfarreien ISt heute eın sehr viel lebendi- geworden 1St

Gemeıindeleben als VOT dreißig Jahren. ber Sıe ha- Teufel: Zunächst: Die Kırche und iıne Parte1ı haben ganzben den Punkt angesprochen: 1St eın sechr introvertlertes und Sar unterschiedliche Aufgaben. ber wahr 1St natuüur-
Gemeıinschatftsleben, das wen1g dıe nach außen gerich-

Aufgaben sıeht. Obwohl das auch einselt1g ZESART
lıch, da{fß die CDU In ihrer Gründungsphase iıdeell weıtge-
hend VO der katholischen Soziallehre und der evangelı-1St; weıl viele Gemeıinden soz1ıal Vorbildliches eısten. Es schen Sozıjalethik und VO der Erfahrung des Wıderstan-

1St gerade die Tatverkündigung, dıe, WI1€ Felıx Schlösser des 1M Drıitten Reich gelebt hat In einer zweıten Phäase,einma[] ZESART hat, weıt mehr überzeugt als dıe Ortver- Ende der Fünfzıgerjahre und in den Sechzigerjahren ISTt
kündıgung. ber tehlt der Wılle, Gesellschaft und Polı- dann 1mM Grundsätzlichen eın Vakuum entstanden. Das
tiık mıtzugestalten, auch WECNN ich die meılsten der hat die C155  e spät emerkt. Sıe hatte, als S$1e 969 iın dıe
Bewegungen sehr DOSITLV beurteıle. Opposıtion kam, eiınen gyroßen Nachholbedartf eıner

programmatischen Dıiskussıion, 1mM Aufarbeiten der gesell-
schaftlichen Veränderungen. Die CD  e hatte große eg„Es iıst gut, nıemand Unıon un

Kırche gleichsetzt” StunNgeN aufzuweısen, 1aber zuwen1g Perspektiven für diıe
Zukuntft. Daß S$1€e schliefßlich ın der Opposıtion gelandetEs o1bt indessen afich 1ne Sanz andere Entwicklung. WAal, hıng vermutlıich auch damıt

In den allermeısten katholischen Gremıien, VO  S allem In
solchen des La:enkatholizismus sınd Politiker nıcht NnUu  — Wollen Sıe damıt sagen, dafßs der zeıtliıche /Zusam-

mentfall des Regjerungsverlusts der Unı0on mıt dem nach-sehr begehrt, sondern bılden, denken S1e das Zentral-
konzılıaren Wandel ın der Kırche keın Zufall war”komuitee, das Rückgrat solcher remıen. Ist aber dem DPo-

ıtıker damıt gyedient, WENN häufig nur eın Austausch Teufel: Ich sehe diesen Zusammenhang nıcht. Es oıbt 1Nn-
zwıischen Institutionen stattfiındet, un: 1St solchen Gre- 7zwıischen ıne dritte Phase, dıe der Erneuerung der PproÖ-mıen gedient, WENN S1e sıch mıt polıtischen Namen grammatıschen Arbeiıt der Spiıtze un der Basıs. Sıe
schmücken, dıe gylanzvoller sınd als solche Gremıien erbrachte wichtige Aussagen ZU polıtischen un gesell-selbst? Und 1St für eınen Polıitiker, der wıssen wiıll, W as In schaftlıchen Fragen, ME Programme für die Wırt-
der Kırche heute läuft, die Bındung 1ne Ortsgemeıinde schaftspolitik, die Umweltpolitik un: dıe Entwicklungs-nıcht wichtiger als die Miıtwıirkung In einem repräsentatı- polıtık. Sıe rachte die Entdeckung der Neuen Sozıalen
ven Gremuium”? rage un S1e gipfelte 1m Ludwigshatener Grundsatzpro-

Dort hat sıch die (D  e doch iıne Plattform g-Teufel: Quantıitativ sınd Polıitiker auch 1mM Zentralkomitee
der deutschen Katholiken Zanz offensichtlich ıne Mın- schaffen, die deutlich über hre ıdeelle un weltanschaulıi-
derheıt, WEeNN S1€e aber Proftfıil und Einfluß haben, weıl che Herkunfrt Auskunft xıbt und dıe ebenso deutlich
sıch dabe; starke Persönlichkeiten handelt, dann halte macht, WwI1e€e ıne wertgebundene praktische Politik e-

ich das für eınen Gewiıinn. 7Zum Austausch der Institutio- hen annn
NCn Leider 1St S da{ß ımmer wenıger werden, dıe be-
reıt sınd, In beiden Bereichen mıtzuwirken. Mıt großer „Der Ordoliberaliısmus gehort NnıC
Befriedigung stelle ich fest, da{fßs In meınem anzcCcn Er- weniger zu den geistigen Grundlagen der
tahrungsbereıch keıne Gemeinde x1bt, nıcht Miıtglie- Union“
der des Ortsvorstands der CI  S ım Pfarrgemeinderat \Wenn das ISt, Irage ich miıch nochmals, ob Ihresınd. Gottlob 1STt da noch ıne ZuLE Verbindung da Und
siıcher kann nıemand In repräsentatıven Gremıien hıltfreich These NC} Nıedergang un Rückzug der katholischen

(oder auch christlichen) Soziallehre sStimmt. Wenn ich ın
se1ın, der nıcht auch In seıner Gemeıinde verankert ISTt. der Vogelperspektive dıe yroßen kirchlichen Rundschrei-

Ist andererseits Ihre Parteı nıcht besonders davon ben gesellschaftliıchen Fragen dieser eıt überfliege
betroffen, da{fß personeller Verklammerung die „Mater el magıstra , „Pacem iın terri1S” , „Gaudıum et spes”
ideelle Gemeijnsamkeıt abnımmt, ohne da{ß das mehr des 7 weıten Vatıkanums und nıcht veErgesSsSCNH „Populo-
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Interview
TU progressi0 ” un „Octogesiıma advenıens“ Pauls Teufel: Ich bın nıcht der Meınung, da{fß Perspektiven

dann WAar das eher eın Aufbruch, keıin Nıedergang, über den Tag hınaus fehlt, auch nıcht 1mM Regierungspro-
WENnN auch eın Autbruch In iıne sehr offene Landschaftt. dieser Legislaturperiode, WI1e€e In der Regierungs-
Gerade da hätte tür ıne Parte1 WwW1€e dıe Unıion spannend erklärung VO Anfang Maı VO Bundeskanzlera-
werden können. S1e hat aber diese Spannung selbst In ih- SCNH wurde. Der mıttel- und langfristigen Konsolidierung
LGn programmatıschen Phase nıcht ANSCHNOINMCN. Hat S$1e des Haushalts, die vielen große Opfer abverlangt, den
sıch den Fragestellungen insbesondere denen VO Vorrang VOT allem anderen gyeben, IST tür mich eın g -
„Populorum progressi0” weltweıte Gerechtigkeıt, Kapı- LES Beıspıel tür Führung. Klarheit über dıe geopolıtische
talısmuskrıtik deswegen nıcht gestellt, weıl die Unıion Lage und dıe Sıcherheitsinteressen des Landes schaf-
L1UTE SOWeIlt christlich Orlentiert ISt, als sich das mı1ıt ihrer fen, überhaupt ıne Pohitik der Miıtte und des Ma{ßles
politischen Substanz als Marktwirtschaftspartei verträgt? treiben, vieles 4aUS den ugen geraten droht, das I1ST

fur mich gelstige Führung. Das gleiche oalt für die klarenTeufel: Dıiese Enzyklıken sınd der C113  @ und der For- Aussagen ZUuUr Famıulıe und eiınem gerechten Familienla-
mulıerung ihrer Politik nıcht spurlos vorübergegangen.
Auch WIr betrachten, „Populorum progressi0 ” stenausgleıch.
zuknüpfen, Armut und Unterentwicklung In der Drıitten Ich habe trotzdem das Empfinden, da{fß sıch die
Welr als dıe sozıale Frage des Jahrhunderts. Von uUuNnse- Unıon der geistiıgen Auseinandersetzung, WI1Ee S1€e sıch
IS entwicklungspolıtischen Sprecher Elmar Pieroth ın vielen Gesellschaftsbereichen, WECNN auch oft recht
SLAMML der Satz: „Jeder Arme ISTt. Freund”. Ich gebe artıkuliert abspıielt, vıel wen1g beteıilıgt, und da{fß S1€e
aber Z da{fß ın Fragen praktischer Entwicklungspolitik deswegen oft auch nıcht recht wahrnımmt, W as siıch In den
durchaus DSCH gelstiger Fundierung fehlt Hıer 1St S1- Kirchen LuL. Andere Parteıen mÖögen trendantällıger seIn,
cher noch einıges aufzuarbeıten In Teıilen der CI  S und aber Og be] der SPD wırd mehr disl_<utiert und wenıger
In der CSU, WECNN ıch das nıcht ohne Grund eınmal hınzu- verdrängt.
fügen darf Im übrıgen ebt dıe (1  S wirtschafts- und Teufel: Beım Dıiskutieren übertrifft uns dıe SPD allemal.
zıalpolıtısch natürlich nıcht Nnu VO der katholischen ıne polıtische Parteı raucht aber nıcht 1U Diskussions-Sozijallehre und VO  — der evangelischen Sozialethik. Der tähigkeıt, sondern auch Handlungstähigkeıt. FEıne Parte1ıOrdoliberalismus gehört nıcht wenıger den geistigen mMUu sıch bewegen zwischen einem Auseinandertallen In
Grundlagen der Union. viele Flügel einerseılts und geistiger Sterilität anderer-

Hat das VO  —_ Ihnen festgestellte Deftizıt 1m entwick- selts. Gehört 1mM übriıgen den gesellschaftspolitischen
lungspolitischen Bereich das durch Bekenntnisse Z  - Fehlentwicklungen der etzten Jahre nıcht das Anwachsen
Marktwirtschaftt nıcht beheben ISt ELWAS Liun miı1t eiıner übersteigerten Krıitıik, das Anwachsen eıner An-
dem Mangel geistiger Führung, diıe auernd bean- spruchsmentalıtät A4US eiıner sicheren Zuschauerloge her-
sprucht wiırd, VO  i der aber sıehe letzte Regierungserklä- 2us” Dıie Demokratıe vertragt aber nıcht diese Zuschauer-
LU nıchts spüuren st”? Und müfste nıcht gerade eıner haltung. Ist nıcht auch geistige Führung, WenNnn ich mich
Marktwirtschaftsparteı hilfreich se1n, sıch auf eıne Dı1s- dem ENTIZSEHENSELZE und die Selbstverantwortung und Miıt-
kussıon über marktwirtschaftliche Grundsätze natıonal verantwortung des Bürgers für die Mitmenschen und für
und weltweıt mıt ZZUT eıl recht anders autenden die Gemeinschatt eintordere? Das sınd Punkte, dıe g-
kırchlichen Forderungen wirklich einzulassen? rade WIr In etizter eıt sechr stark In die Diskussion g-

bracht habenTeufel: Das sınd zehnerleı Fragen. Wır haben gelstige
Führung n1ı1€e verstanden, als ob Polıitik die Führung In Um nochmals das Beıspıel Famıilienpolitik autzu-
Literatur, Kunst, Philosophıe oder Sal Theologıe greifen, gelstige Führung in der Famıilıenpolıtik ware für
übernehmen hätte. Geıistige Führung ın der Politik heißt, miıch, Kınder haben und MIt iıhrem Autwachsen leben
Perspektiven über den Tag hınaus aufzeigen und die nıcht als sozıale Last, sondern als exıistentielle Bereiche-
Wähler datür motıvıeren, Ziele und Beweggründe, runs sehen und dıes alternatıv einem eın materıel-
Krıterien und Maf{fistäbe ennen Zur geistigen Führung len Wohlfahrtsdenken auch politisch VELrLLGLEN In
gehört das Durchhalten eıner Grundrichtung In der prak- Wıirklichkeit die Unıion WI1IeEe das ZdK un Verbands-
tischen Politik. katholizısmus auch alleın aut materielle Sıcherung.

Teufel: Da heifßt unterscheıden, W as IST. Zıel, WasSs 1St„Unterscheiden, Was 7Zie] ist und A S
Miıttel” Mittel. Ziel IST c die Famlıulıe In ihrer Erziehungskraft

stärken. Das kann die Famlıulıe 1U  _ selbst iu  3 Aber Politik
ber solch perspektivischer Politik scheıint der hat die Voraussetzungen dafür schatftfen. Eın Famıiılien-

Union nach WwW1€ VO  — gerade fehlen, und das scheıint miıtgliıed mMuUu sıch finanzıell überhaupt eısten können,
auch auf dıe Regierungsarbeıt abzutärben: Eın Festklop- sıch ganz die Erzıiehung der Kınder kümmern. Auf-
fen VO Posıtionen, eın eın bekennerischer Umgang mıiıt gyabe der Polıitik 1St dann, datür SOrSCNh, da{fß die Er-
der Marktwirtschaft IST noch keın Aufweıs iıhrer Funk- ziıehungsarbeıt der Eltern ın der Schule fortgesetzt wird.
tionsfähigkeit heutigen Verhältnıissen und auf lange Und Politik hat auch die Aufgabe, dafür SOrg«cCNn, da{fß
Sıcht Famılien nıcht 1INs sozıale Abseıts geraten, weıl sıe Kınder
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technıschen Fortschritt? Es wırd Ja gelegentlich ZESART,haben Sıe haben völlıg recht, kann nıcht alles finanzıell
ausgeglichen werden. Kınder werden ımmer Opfer bedeu- dıe Unı0on habe eın noch vorratiıonales Verhältnis ZUu  —

ten, un für diese Opter werden Eltern durch hre Kınder Technik. In diesem Bereich läuft zwıschen Unıion und
auch reich „entlohnt“. In dem Sınn sınd Kınder beileibe Kirchen wen1ıg.
nıcht 11U  = Opfter, sondern Lebensgewıinn. Teufel: Ich kann Ihnen 1L1LUT SCNH, da{fß ich als einer, der ın

der polıtıschen Verantwortung steht, wöchentlich 1mM (ze-

„Ich berdenke meınne eigene Oosıtıon, spräch bın miıt kirchlichen Stellen und Vertretern über Fa-

ber IC handle nach memnem Gewissen“ miılıe, über Erziehungsauftrag der Schule, über diıe Alten-
und Jugendarbeıt. ber tinden auch grundsätzlı-

Sıe haben eingangs VO Wünschen dıe Kırche g- che Gespräche über Ausländer-, über Famıilienpolitik,
sprochen, dıe S1e als Politiker S$1e haben \Was erwarten auch über die gesellschaftlıchen Folgen des technischen
Sıe als katholisch engaglerter Politiker gyerade in der SC Fortschriutts Ich betrachte ın allen diesen Bereichen
genwärtigen Sıtuation VO Ihrer Kırche? dıe Auffassung der Kırche, WenNnn S1E VO der eiıgenen ab-

Teufel: Wır leben nıcht In eıner eıt der großen Würftfe weıcht, als iıne Herausforderung. Ich überdenke die e1l-
SCHC Posıtion. Aber ich handle dann eigenverantwortlıchund Entwürfte weder 1mM Politischen noch 1mM Kirchlichen.

ar] Rahner hat mehrtach VO Überwintern gesprochen. und nach meınem Gewissen. Letztlich habe ich meın polı-
tisches Handeln nıcht 1LLUT VO dem Wähler, sondern auchIn eiıner solchen eıt 1STt für mich der wichtigste Dıienst,;

da{fß sıch dıe Kıirche als Hoffnungsgemeinschaft bewährt, VOL dem Herrgott erantworten

W1€ S1Ee sıch auf der Synode in Würzburg definı:ert hat art iıch meıne letzte rage noch einmal zuspıtzen:
Wıevıel Verzagtheıt, wıievıel ngs und Skepsıs IST 1m Au- Was erwarten Sıe persönlıch als Politiker VO  S der Kırche
genblıck in HMS CHET Gesellschaft! Es 1St wiıchtıg, da{fß dıe als Stützung und Hıiılfe In der Verantwortung, die Sıe kon-
Kırche diesen TIrend nıcht verstärkt,; sondern ZUrTr ber- kret wahrnehmen?
wındung VO Ängsten und ZU Lebensmut beıiträgt un

Teufel: Da{fß S1e nıcht abstrakte Erwartungen iıne DPar-Formen ertüllten Menschseıns aufzeigt und da{fß S1€e Sınn-
erkenntnıiısse über das bloße Tatsachenwissen hınaus VCI-

tel oder Regierung richtet. Ich CrWwarte, da{fß die Kıirche das
Subsidiarıtätsprinzıp und alle Grundprinzıpien, die S1€mıttelt. FEıne nıcht mınder wichtige Aufgabe sehe IC
nach aulßen vertritt, auch innerkirchlich anwendet. Ich —darın, da{fß S$1Ee In eiıner Gesellschaft der Interessengruppen
warte, da{fß S$1Ee gelegen oder ungelegen hre Meınung Sagt.und In eıner elt der Gegensätze den Benachteıilıgten Ihr Wort beispielsweıse DA Welt als Schöpfung, Zsteht und denen eıner Stimme verhilft, dıe sıch nıcht

selbst wehren können. Schließlich: Ich halte iıne NCUEC
Frieden als Frucht der Gerechtigkeıt, den Grundwer-
ten und iıhr ständıges Wort für die Famluılıe sınd ıne wich-Synode 1in Deutschland für nützlıch. Z uvor sollten aber

alle, dıe noch Hausaufgaben VO  —_ der etzten Synode her tige Hılte Ich erwarte, da{fß die Kırche aktıve Gemeıinde-
glıeder darauftf hinweıst, da{fs eın Christ und eınerledigen haben, dies schleunıgst nachholen.
Staatsbürger auch AT Miıtgestaltung der öffentlichen An=-

Das berührt VO  — allem dıe ıdeellen Verhältnisse 1mM gelegenheiten verpflichtet 1St und da{fß S$1e dıe wenıgen, dıe
diese Aufgabe sehen, nıcht alleın äßt Ich tühle miıch 1mMvorpolitischen Raum ber müfite siıch dıe Kırche der

Unıi1on gelegentlich einheizend nıcht auch mehr In polıtı- übriıgen durch die Kırche keineswegs alleingelassen. Was
schen Grundsatzfiragen artıkulieren: Was ISt Markt- ich Al LErwartungen habe, bleibt weIlt dem, W as ich
wirtschaft, S$1E ıne soz1a| gerechte seın soll? Wıe ihr für meın persönlıches Leben und meıne täglıche Arbeıt
bewältigen WIr den lange bejubelten, Jjetzt verdammten verdanke.

der Familienrechte
Fın Dokument des Apostolischen Stuhls

Rechte zusammenzuschließen . Die hier folgende WiedergabeAm November zuurde D“O Apostolischen Stuhl 1Nne
„Charta der Familienrechte“ vorgelegt. Dıie Charta, IM beschränkt sıch auf den Wortlaut der Charta, die längere Eın-
sentlichen ine Ausarbeıitung des Päpstlichen Komitees für dıe Jührung UN der Anhang über Quellen und Bezugsstellen sind
Familie, geht auf eine nregung der Bischofssynode UDon 980 weggelassen.
(Propositio0 42; vgl H «9 Dezember 1980 623) zurück und
zuurde auch DO  s Johannes Panyl ıIn „Familiarıs consortio0 “ raambe
(Nr. 46) aufgegriffen. Sıe ıst „allen Personen, Instıitutionen

Im Bewußftseın, da{fßsUN. Autorıtaten“ zugedacht, „die m1E der Sendung der Famı-
Iie ın der heutigen Welt befafßt sind“ Ihre Absicht ıst e) UuUnNTLer die Rechte der Person, selbst WenNnn S1€e als Rechte des
den Familıien seLlbst „das Bewußtsein VDOoNn der unersetzlichen Eınzelnen formulıert sınd, ıne grundlegende sozıale IDI-
Rolle UN. Stellung der Familıen zu1eder stärken“ und sze mensiıon haben, dıe ihren natürlichen und vitalen Aus-

ermuntern, „S1ICH ZUNY Verständigung UN! Förderung ıhrer druck ın der Famlılıie findet;


